
Die Musik als «beste Plattform»:
Mit einem ehrgeizigen Projekt
wollen die Reformierte und die
Katholische Kirchgemeinde Die-
tikon Jugendliche in der Region
für die Kirche und den Glauben
begeistern.

MATTHIAS KESSLER

Maxim Essindi strahlt. «Für mich ist
das eine sehr spannende Aufgabe: Die
reformierte und die katholische Kirche
öffnen sich und investieren in ein Pro-
jekt, bei dem sie nicht genau wissen,
was dabei herauskommt», so der Musi-
ker aus Bergdietikon – kürzlich im
Schweizer Fernsehen als Vocal Coach
in der Dokuserie «Chor auf Be-
währung» zu sehen (siehe auch Ausga-
be vom 16.Dezember) und lange Zeit
bei «Streetchurch», der reformierten
Jugendkirche, aktiv. Nun soll er im Auf-
trag von Dietikons Katholiken und Re-
formierten ein Jugendgottesdienst-Pro-
jekt auf die Beine stellen, dessen grosse
Klammer die Musik – «dafür die beste
Plattform», so Essindi – ist: «ein Event»,
wie Peter Bamert, Jugendbeauftragter
der Reformierten Kirchgemeinde, aus-
führt, soll es werden, ein Gottesdienst
mit einem Chor, einer Band, allenfalls

mit einer Tanz- oder Theatergruppe,
«je nachdem, was für Jugendliche sich
am Projekt beteiligen wollen».

Um genau das herauszufinden,
wird an diesem Freitag eine Auftakt-
veranstaltung durchgeführt: Alle inter-
essierten Jugendlichen im Alter zwi-
schen 14 und 18Jahren aus der Region
sind aufgerufen, ins reformierte Kirch-
gemeindehaus an der Poststrasse50 in
Dietikon zu kommen – 2500 Flyer wer-
den laut Vikar Stefan Loppacher im
Limmattal verteilt, dazu wird auch im
Internet auf die Veranstaltung auf-
merksam gemacht. «Mit dem Projekt
wollen wir Grenzen sprengen, Religion
oder Konfession spielen keine Rolle»,
sagt wiederum Essindi.

Die Idee zu einem solchen Projekt
habe schon länger im Raum gestan-
den, erklärt Bamert. Vor einem halben
Jahr, kurz nach seinem Dienstantritt,
habe er bei Kindern und Jugendlichen
eine Umfrage zum Angebot der Kirche
durchgeführt. «Der Wunsch nach ei-
nem moderneren Gottesdienst kam

dabei klar heraus», so Bamert. Ein sol-
ches Projekt grösser aufzuziehen, sei
alleine jedoch nicht möglich gewesen:
«Deshalb nahm ich im vergangenen
November Kontakt mit der katholi-
schen Kirche auf.»

Dort stiess Bamert auf offene Oh-
ren. «Uns kam die Anfrage gelegen, ha-
ben wir doch schon gute Erfahrungen
mit unserem Oberstufen-Treff ge-
macht», sagt Loppacher. Es sei der Auf-
trag der Kirche, den Jugendlichen, von
denen viele auf der Suche nach dem
Glauben seien, den Zugang zu ihr
auch zu ermöglichen: «Wir müssen
dafür sorgen, dass die Jugendlichen
die Kirche neu entdecken wollen, wir
müssen dafür die Rahmenbedingun-
gen schaffen – mit einem traditionel-
len Sonntagsgottesdienst ist das ein
Ding der Unmöglichkeit.» Dank der
funktionierenden Ökumene in Dieti-
kon habe das Vorhaben dann schnell
vorangetrieben werden können.

Mit dem vorerst auf sechs Monate
befristeten Projekt – zwei Gottesdiens-

te sind vorgesehen, der erste im April –
wollen die Initianten den Jugendli-
chen «kein enges Korsett» vorgeben,
wie Loppacher es formuliert. Predigt
und Gebet gehörten sicher dazu,
das Ganze solle jedoch eine «Eigendy-

namik» entwickeln; es sollten Themen
angesprochen werden, «die die Ju-
gendlichen beschäftigen». Mit Maxim
Essindi habe man dafür eine
«gute Identifikationsfigur» engagie-
ren können.

Das Projekt sei «kein Konkurrenz-
produkt» zum bestehenden Angebot
von katholischer und reformierten
Kirche, stellen Loppacher und Bamert
unisono klar. «Im besten Fall», meint
Loppacher, «führt es dazu, dass die Ju-
gendlichen anfangen, die Kirche als

Ort, an dem sie sich wohl fühlen, als
Heimat zu sehen». 

Zum Gelingen des Projekts müsse
der Einsatz der Jugendlichen stimmen,
betont Essindi seinerseits, sie müssten
gewillt sein, sich einzubringen – ein-
mal pro Woche werde es Chor- und
Bandproben geben, und in den Wo-
chen vor dem Auftritt könne er sich zu-
sätzliche Übungseinheiten vorstellen.
Denn: «Wir wollen so gut sein, dass wir
die Leute überraschen, sie von uns und
unserer Arbeit überzeugen. Ich will bei
den Zuhörern nicht den ‹Jö›-Effekt, son-
dern einen ‹Wow›-Effekt hervorrufen.»
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Teilnehmer gesucht Informations-
abend für Jugendliche zum Jugend-
gottesdienst-Projekt mit Maxim Essin-
di am Freitag, 1. Februar, 19 Uhr, im
reformierten Kirchgemeindehaus
Dietikon.

Nicht ein «Jö», sondern ein «Wow»
Dietikon Die reformierte und die katholische Kirche spannen für ein Jugendprojekt zusammen

TRIUMVIRAT Maxim Essindi, musikalischer Leiter des Jugendgottesdienst-Projekts, Peter Bamert, Jugendbeauftragter der Reformierten
Kirchgemeinde Dietikon, und Stefan Loppacher, Vikar, katholische Kirche Dietikon. MATTHIAS KESSLER

«Jugendliche wollen
einen moderneren
Gottesdienst»

PETER BAMERT

«Die Jugendlichen
sollen die Kirche neu
entdecken wollen»

STEFAN LOPPACHER

Qualität ist
nicht bei
allen gleich
Dietikon Anfrage zu
den Leerwohnungen

Ein Bestand von 85Einheiten
wird in der Leerwohnungsstatis-
tik des Jahres 2006 in Dietikon
ausgewiesen. Der Dietiker FDP-
Gemeinderat Werner Hogg woll-
te in einer Kleinen Anfrage vom
Stadtrat wissen, wie dieser die
Qualität dieser Wohnungen be-
urteilt. Dabei stellte er die Frage,
ob es viele «alte und ungenü-
gend renovierte Liegenschaften»
gebe, die «für Sozialhilfe-Emp-
fänger interessant sind, sodass
diese neu nach Dietikon zü-
geln». Die in der Leerwohnungs-
statistik ausgewiesenen Woh-
nungen seien von unterschiedli-
cher Qualität, schreibt der Stadt-
rat in seiner Antwort. Dietikon
verfüge in einigen Quartieren
über eine beachtenswerte Bau-
substanz aus den sechziger und
siebziger Jahren. Viele Objekte
seien heute sanierungsbedürf-
tig, manche seien infolge der Re-
vision des Planungs- und Bauge-
setzes von 1991 nicht voll ausge-
nutzt – sie könnten verdichtet
beziehungsweise aufgestockt
werden. In einigen dieser ange-
sprochenen Dietiker Stadtquar-
tieren zeige sich die Tendenz zur
Bildung von sozialen Brenn-
punkten als Folge von günstigen
Mietzinsen und in der Regel klei-
nen Wohnungen.

Aufforderung zur Umplatzierung
Eine Aufforderung, sich ei-

ne günstigere Wohnung zu su-
chen, erhielten alle Sozialhilfe-
bezüger, wenn die Miete höher
sei als die von der Sozialbehörde
definierten maximalen Mietkos-
ten, schreibt der Stadtrat weiter.
Hogg wollte nämlich auch wis-
sen, ob die Sozialberatung selber
billige Wohnungen für die Um-
platzierung von Sozialhilfeemp-
fängern nutze. Werde dieser
Aufforderung trotz entspre-
chendem Wohnungsangebot
nicht Folge geleistet, würden die
anrechenbaren Mietkosten auf
die Höhe der maximalen Miet-
kosten gekürzt, so der Stadtrat.
Personen mit niedrigen Einkom-
men würden jedoch in der Regel
bereits in günstigen Wohnun-
gen leben – so seien nicht viele
Sozialhilfebezüger von dieser
Massnahme betroffen. (L IZ)
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